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Isabella d’Este (1474 – 1539), Markgräfin von Mantua, 
begann im Jahr 1494 mit der Ausgestaltung eines Zimmers, 
das sie studiolo nannte. Bis heute ist kein vergleichbares 
von einer Frau im Italien des 16. Jahrhunderts geschaffenes 
Ambiente bekannt geworden.
Quelle: Bildarchiv des Kunstgeschichtlichen Seminars der Univer-

sität Hamburg (Diapositiv-Nr. 21283)

Ein Kind der Architektur

Die Innenarchitektur als eigenständige Disziplin ist gut 
150 Jahre alt. Bis etwa zur Mitte des 19. Jahrhundert hatte es 
keine Unterscheidung zwischen Hochbau und Innenausbau, 
Baukonstruktion und Ausbaukonstruktion gegeben. Der 
Architekt, der mehr Baumeister als Akademiker war, ent-
wickelte seine Entwürfe aus den konstruktiven Gegeben-
heiten und den klimatischen Bedingungen des jeweiligen 
Standorts sowie aus den funktionalen Anforderungen seiner 
Auftraggeber. Ihm oblag es, dem zu planenden Gebäude einem 
baukulturell anerkannten Formenkanon gemäß Anmut und 
Schönheit zu verleihen. Die Regeln der Architektur schienen 
in Europa »von Gott gegeben« – Klerus, Adel und reiche 
Kaufleute setzten viele Jahrhunderte lang die wesentlichen 
Akzente in der Baukunst. Spätestens ab der Renaissance 
galten die wiederentdeckten antiken Schriften zur Archi-
tektur als ewige Gewissheit. Erst in der frühen Moderne 
entwickelten Architekten alternative Theorien und er-
kannten die Evolution der Baugeschichte als einen Wert, 
der als Grundlage für Neues dienen konnte. Architektur und  
Innendekoration – wie die Ausschmückung der architektoni-
schen Hülle zunächst genannt wurde – entfernten sich zu-
nehmend voneinander. Während die Fassaden als Gesicht 

zur Straße in Würde alterten, unterlag die Innenarchitektur 
zunehmend den Moden ihrer Zeit. Wann genau sich die In-
nenarchitektur von der Wohnbauarchitektur emanzipierte, 
lässt sich aus heutiger Sicht kaum feststellen. Wichtige Im-
pulse kamen ohne Zweifel aus den USA. Im Zuge der dor-
tigen Industrialisierung waren neue Typologien an Wohn- 
und Geschäftshäusern entstanden. Vor allem das Hochhaus 
mit seinen immer gleichen Geschossgrundrissen zwang die 
Architekten zur Individualisierung. Ein sichtbares Zeichen 
dieser Entwicklung war etwa Nelson  Rockefellers  Wohnung 
in der New Yorker Fifth Avenue. Der Industriemagnat 
hatte Ende der Dreißigerjahre des 20. Jahrhunderts unter 
anderem die Pariser Innenarchitekten Jean-Michel Frank 
und Jean  Dunand nach New York geholt, um sein Apparte-
ment im Stil der französischen Moderne, dem Style moderne,  
gestalten zu lassen.
Auch in Europa setzten Innenarchitekten zunehmend Ak-
zente im Bauwesen. Durch die industrielle Massenproduk-
tion war es möglich geworden, Gebrauchsgegenstände und 
Wohn accessoires in hoher Stückzahl und zu erschwingli-
chen Preisen herzustellen. Unter dem Begriff  Maschinen möbel 
wurden ab 1898 komplette Zimmereinrichtungen in den 
 Dresdner Werkstätten für Handwerkskunst in  Hellerau ge-
fertigt. Zweck und Form miteinander in Einklang zu bringen, 

war seit dem Beginn des 20. Jahrhunderts ein zentrales Thema 
für die Wohnkultur geworden. Initiativen wie die Mitte des 
19. Jahrhunderts in England entstandene Arts-and-Crafts- 
Bewegung oder der 1907 gegründete Deutsche Werkbund, der 
die Reformbewegungen des Briten John Ruskin ins 20. Jahr-
hundert führte, sowie Weltausstellungen wie etwa die Expo-

sition Internationale des Arts Décoratifs et Industriels Modernes 
(Internationale Ausstellung für moderne dekorative Kunst 
und Kunstgewerbe) 1925 in Paris zielten auf eine »Veredelung 
der gewerblichen Arbeit im Zusammenwirken von Kunst, 
Industrie und Handwerk, durch Erziehung, Propaganda 
und geschlossene Stellungnahme zu einschlägigen Fragen«.  
Architektur und Innenarchitektur entfernten sich vonein-
ander. Ein Versuch, die Gemeinsamkeiten beider Disziplinen 
wieder zusammenzudenken, ging vom Bauhaus aus – doch 
vermochte es die Dessauer Schule nicht, ihren Gestaltungs-
anspruch in die breite Masse zu tragen. Sie verlor sich in 
einer abstrakten Diskussion über Traditionen und Moderne.

Innenarchitektur als Karriere-Booster

Weil Innenarchitekturprojekte in der Regel kleiner und 
kostengünstiger als Großbauten sind, lassen sich bis heute 
viele Architektenbiografien aus der Innenarchitektur heraus 

erzählen. Weltweit bekannte Baukünstler der neueren Zeit,  
wie etwa David Chipperfield, Hans Hollein oder Peter 
Zumthor, begannen ihre Karrieren mit innenarchitekto-
nischen Aufträgen. Während der Österreicher Hollein mit 
postmodernen Ladenausbauten in Wien rebellierte, ebnete 
sich der Schweizer Peter Zumthor unter anderem durch 
den Umbau von Bauernhäusern in Graubünden den Weg in 
die Weltliga der Architektur. Der Brite David  Chipperfield 
begann seine Laufbahn mit der Gestaltung verschiedener 
Ladeneinrichtungen in London, Tokio, Paris und New York. 
 Zumthor und Chipperfield stehen inzwischen für den zeit-
genössischen Typus eines Architekten, der den Weg von der 
Innenarchitektur zur Architektur gefunden hat und dabei 
die Trennung der Disziplinen überwunden zu haben scheint. 
Denn das ist das wohl größte Missverständnis über die In-
nenarchitektur: Solange sie als eine eigenständige Disziplin 
gesehen wird, versteht sie die Mehrheit der Architekten nicht 
als Raumkunst. Als Innenarchitekt braucht man zwar in der 
Regel keine Bauvorlageberechtigung oder Architektenlizenz, 
aber das Verständnis vom Planen und Bauen darf sich nicht 
von dem der Hochbauarchitektur unterscheiden. Dennoch 
zwingen die deutschen Architektenkammern ihren Mit-
gliedern die Entscheidung auf, sich als Architekt oder als 
Innenarchitekt eintragen zu lassen. 

Eleanor McMillen Brown (1890 – 1990) gründete im Alter von 
34 Jahren die Firma McMillen Inc., das erste ausschließlich auf 
Innenarchitektur spezialisierte Büro in den USA. Ihr Dekorations-
geschäft stattete sie mit einer eigenen Entwurfsabteilung aus.  
Von 1972 bis 2002 führte Betty Sherrill (1923 – 2014) das Unter-
nehmen, das bis heute existiert.
Quelle: McMillen Inc. Archive
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Eileen Gray: Ihr Name steht vor allem für Ikonen des Möbel-
designs, die bis heute Verkaufsschlager sind. Die Irin besuchte 
ab 1901 die Slade School of Fine Arts in London, bevor sie von 
1902 bis 1905 an der Ecole  Colarossi und der Académie  Julian 
in Paris Kunst studierte. Dort profilierte sie sich mit Lack-
arbeiten, in Zusammenarbeit mit dem japanischen Künstler 
Seizo  Sugawara. Lackpaneele waren auch das bestimmende 
Einrichtungselement der Wohnung von Madame Mathieu-
Levy in der Rue de Lota in Paris (1917 – 1920), die als Grays 
erste große Arbeit gilt und sie in die Riege der führenden 
Designer Frankreichs aufsteigen ließ. 
Für ihr 1922 in Paris eröffnetes Inneneinrichtungsgeschäft 
wählte sie anfangs das Pseudonym Jean  Désert. Bald wandte 
sie sich vom Art déco ab und dem Kubismus zu, was vor allem 
in ihrem 1923 für die Pariser Frühjahrs ausstellung der Innen-
architekten konzipierten Bedroom-Boudoir for Monte Carlo zum 
Ausdruck kam. Von da an bestimmten verchromtes Stahl-
rohr, Lochblech, Leder, Glas und poliertes Holz ihre Innen-
einrichtungen. Zusammen mit ihrem Lebensgefährten, dem 
Architekten Jean Badovici, debütierte Gray schließlich als 
Architektin: Von 1926 bis 1929 errichtete sie in  Roquebrune 
an der Riviera auf L-förmigem Grundriss die Maison en Bord  

de Mer, auch bekannt als Villa E-1027. Gray selbst nannte das 
lang gestreckte Gebäude zuweilen »mein Boot«, da die Bal-
konbrüstung wie eine Reling wirkt. Vom Land aus gesehen 
tritt nur das oberste Geschoss in Erscheinung, während 
sich die auf schmalen Stützen ruhende Betonkonstruktion 
den Hang hinab nach Südwesten, in Richtung Meer, öffnet. 
Raumhohe Fenster und überdachte Außenbereiche ver-
knüpfen Außen- und Innenraum miteinander. Bei der Raum-
disposition dis tanzierte sich Gray vom damals modernen 
freien Grundriss, den sie als »Camping-Stil« kritisierte. Ihr 
Raumplan ermöglichte den Bewohnern trotz limitierter 
Fläche und offener Übergänge bei Bedarf den Rückzug. 
Obwohl Gray stets darauf bedacht gewesen war, sich dem 
allgemeinen Standardisierungstrend zu entziehen, wurden 
vor allem der Beistelltisch E-1027 sowie der Sessel  Bibendum 
zu Klassikern des modernen Designs. Als Le  Corbusier 
sich einige Zeit in der Villa E-1027 aufhielt, brachte er, von 
Inspiration überwältigt, ohne Rücksprache mit der Eigen-
tümerin innen und außen diverse Wandmalereien an, so 
dass das Haus in der Folge zuweilen fälschlicherweise ihm 
zugeschrieben wurde. Laut Gray stehen diese Malereien der 
Gestaltungsintention jedoch entgegen.

1929

Eileen Gray (1878 – 1976)
Villa E-1027
 
Roquebrune-Cap-Martin, 
Frankreich
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Die Rauminstallation Stanza per un uomo demonstriert ein-
drücklich Franco Albinis besondere Fähigkeit, Objekte und 
Räume zwischen modernistischer Strenge und subtiler Ele-
ganz sowie mit historischen Bezügen zu schaffen. In seinen 
Projekten zeigt sich eine extreme Reinheit des Ausdrucks, 
kombiniert mit einem hohen Grad an Schönheitssinn.
1936 stellte der italienische Architekt und Designer, damals 
ein Vertreter des Razionalismo, auf der Mailänder Trien-
nale im Palazzo dell’Arte den »Raum für einen Mann« vor. 
Heute würde dieser Beitrag wohl zu einer heftigen Gender-
Diskussion führen. Gestalterisch wirkt der Entwurf wie 
eine typische James-Bond-Szenerie – doch da ist auch der 
starke theoretische Ansatz, der in jedem von  Albinis Werken 
zum Ausdruck kommt. Die Moderne hat den »Neuen Men-
schen« erfunden und ihn zum Typus stilisiert. In diesem 
Sinne zeichnete  Albini den Mann als Typus einer faschis-
tischen Ideologie: Körper und Geist athletisch getrimmt in 
einem kompakten, maschinenartigen Raum von weniger 
als 30 Quadratmetern. Jeder Zentimeter in diesem schach-
brettartigen Zimmer ist durchdacht. Eine zum Bett führende 
Leiter ist zugleich Kleiderständer, das Bett dient zudem als 
Paravent, während ein Bücherregal zum Tisch wird und 

den Sportgeräten die gleiche Bedeutung zukommt wie dem 
Schlaf-, Ruhe- oder Arbeitsbereich. 
Franco Albini studierte Architektur am Politecnico di  Milano, 
wo er 1929 seinen Abschluss machte. Er begann seine be-
rufliche Laufbahn im Architekturbüro von Gio Ponti und 
 Emilio Lancia. Vermutlich knüpfte er in dieser Zeit seine 
ersten internationalen Kontakte, so etwa auf der Weltaus-
stellung 1929 in Barcelona, für die Ponti den italienischen 
Pavillon kuratierte und Ludwig Mies van der Rohe den 
deutschen Pavillon entworfen hatte. Eine Wende in  seinem 
Schaffen bedeutete in den Dreißigerjahren der intellek tuelle 
Austausch mit dem Kunstkritiker  Edoardo  Persico, dem He-
rausgeber der Architekturzeitschrift  Casabella, die  Albini 
1945 / 46 auch selbst leiten sollte.
1931 eröffnete Albini gemeinsam mit den Architekten  Renato 
Camus und Giancarlo Palanti ein Büro in Mailand. Zunächst 
widmete er sich, wie viele seiner Kollegen, dem sozialen Woh-
nungbau und wandte sich dem Neorealismo zu. Als Hochschul-
lehrer blieb er auch der Theorie und Forschung treu; daneben 
engagierte er sich in berufspolitischen Vereinigungen.  Albinis 
Schaffen als Architekt, Möbel- und Indus triedesigner wurde 
mit zahlreichen Preisen gewürdigt. 

1936

Franco Albini (1905 – 1977)
A Room for a Man, Rauminstallation 

Mailand, Italien
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Eine von Frauen dominierte Disziplin?

Es ist eine Erkenntnis der Baugeschichte, dass viele Impulse 
der jeweiligen jungen Generation aus der Innenarchitektur 
heraus entwickelt wurden. Es ist aber auch eine Tatsache, dass 
viele talentierte Innenarchitektinnen im 20. Jahrhundert es 
nicht schafften, sich in der Männerwelt der Architektur zu 
emanzipieren oder gar zu etablieren. Drei außergewöhn-
liche Frauen, Elsie de Wolfe (1865 – 1950), Dorothy  Draper 
(1889 – 1969) und Eleanor McMillen Brown (1890 – 1990), 
leisteten Pionierarbeit in einem Bereich, den wir heute als 
 Innendekoration kennen. Alle drei wuchsen in gehobenen 
Kreisen auf und machten vom Beginn bis zur Mitte des 
20. Jahrhunderts Karriere. Ihre Auftraggeber waren die Rei-
chen und Berühmten der US-amerikanischen High Society. 
Doch es sollte noch lange dauern, bis Frauen auch in der Welt 
der Architektur sichtbar wurden. Die Amerikanerin  Denise 
Scott Brown (* 1931) etwa realisierte mit ihrem Ehemann 
und Architekturpartner Robert Venturi viele Projekte und 
stand dennoch in seinem Schatten. Ein Höhepunkt dieser 
Demütigung war 1991 der Pritzker-Preis für  Venturi – ohne 
Erwähnung von Scott Brown. Ihre Kritik brachte ihr Jahre 
später zumindest eine nachträgliche Anerkennung durch das 
Pritzker-Komitee ein, das erst 2004 mit Zaha Hadid erstmals 
eine Frau mit dem bedeutenden Architekturpreis ehrte. 

Lange wurde in der abendländischen Baugeschichte den 
Frauen das Idealbild der christlichen Familie zugeordnet. 
Wohl auch deshalb erhielt die Österreicherin  Margarete 
Schütte-Lihotzky (1897– 2000) von Ernst May 1926 den Auf-
trag, eine frauengerechte Küche zu entwerfen. Die  Frankfurter 

 Küche gilt heute als Prototyp der modernen Einbauküche. 
Schütte-Lihotzkys Hochbauprojekte wie beispielsweise ihre 
Entwürfe für die Wiener Werkbundsiedlung (1929 – 1932) 
wurden jedoch erst spät öffentlich anerkannt.
Aber gibt es überhaupt eine geschlechterspezifische Archi-
tektur? Kocht eine Frau in der Frankfurter Küche anders als 
ein Mann? Seien wir ehrlich: Es wird wohl erst die  derzeit 
heranwachsende Architektengeneration sein, die nach Ab-
schluss der irrsinnigen Genderdiskussion hoffentlich zu 
einem adäquaten Verhältnis von Architektur und Innen-
architektur finden wird. 

Symbiose von Fassade und Tapete

Eine Geschichte der Innenarchitektur zu erzählen erscheint 
unangemessen. Vielmehr geht es doch um die Symbiose 
von Innen und Außen, müssen Fassade und Tapete als 
Einheit gedacht werden. So galt es auch im  Lehrmodul 
Innenraumplanung an der Hochschule Anhalt die Hürden 
zwischen den Disziplinen zu überwinden. Die Auswahl der 

Architektur und Innenarchitektur als Gesamtkunstwerk und 
gegen den Funktionalismus der rein zweckorientierten Nach-
kriegsarchitektur: Das postmoderne Kerzengeschäft Retti in 
Wien von Hans Hollein (1965). Fassade und Innenraum sind bis 
heute im Originalzustand erhalten und stehen unter Denkmal-
schutz mit der Einstufung als Gesamtkunstwerk.
Quelle: Privatarchiv Hollein

»Die Armut der modernen Architektur rührt von der Ver-

kümmerung der Sinnlichkeit her. Alles wird von der Vernunft 

beherrscht, um Staunen zu erzeugen, ohne dass man richtig 

erfühlt. Man muss den Bildelementen misstrauen, wenn 

sie nicht vom Instinkt aufgenommen werden. Es geht nicht 

darum, einfach schöne Linienensembles zu bauen, sondern 

vor allem Wohnungen für Menschen.« 

 

Eileen Gray
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Im Untergeschoss befanden sich Gäste- und Dienstbotenzimmer 
sowie ein offener Terrassenbereich.

1 Eingang
2 Diele/Garderobe
3 offener Schlaf- und Wohnraum
4 Duschbad
5 Essbereich mit Bar
6 Schlafzimmer
7 Badezimmer
8 WC
9 Winterküche
10 Sommerküche
11 Eingang Dienstboten
12 Balkon
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Straße

Ü Transat-Stuhl

Ecart International
1927
emailliertes Holz, Stahl verchromt, 
Leder

Beistelltisch, Modell E 1027

ClassiCon
1929
Stahl verchromt, Rauchglas
Maße: 65 cm × 51 cm × 51 cm 

Bibendum Lounge Chair

ClassiCon
1926
Stahlrohr, pulverbeschichtet
Maße: 90 cm × 72 cm × 79 cm

Day Bed

Vereinigte Werkstätten Collection 
1925
Stahl verchromt, Buchholzrahmen
Maße: 190 cm × 60 cm × 86 cm

Grundriss Erdgeschoss

»Tradition ist die Abwehr der Phantasie 

und flüchtiger Moden.« 

 

Franco Albini

Franco Albinis Idealraum für den Mann steht im Kontext 
einer damals in ganz Europa geführten architektonischen 
Debatte über das Idealbild des Menschen und dessen Ver-
räumlichung. Dieser Diskurs ging nicht zuletzt zurück auf 
den in Frankfurt am Main veranstalteten CIAM-Kongress 
von 1929, der der »Wohnung für das Existenzminimum« 
gewidmet war. Bei diesem Treffen der Vertreter der Moderne 
machte die junge Architektin Margarete Schütte-Lihotzky 
mit dem Entwurf für die »Frankfurter Küche« auf sich auf-
merksam. Bereits im Jahr zuvor hatte sie in der  Münchner 
Ausstellung Heim und Technik eine architektonische Lösung 
zur Wohnungsfrage der »berufstätigen, alleinstehenden 

Wohnungsplan von Schütte-Lihotzky für die  
Münchner Ausstellung Heim und Technik (1929) 
Quelle: Gisela Urban: Zur Wohnungsfrage der 

berufstätigen alleinstehenden Frau, in: Die Öster-

reicherin, Nr. 8 /1928, S. 4
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Frau« vorgestellt. Mit der Kleinstwohnung für die Frau be-
schritt die Kommunistin Schütte-Lihotzky Neuland in der 
ohnehin von Männern dominierten Welt der Architektur. 
Vor diesem Hintergrund ist auch der Entwurf einer Kleinst-
wohnung für den alleinstehenden Mann von  Franco  Albini 
zu sehen, den dieser einige Jahre später – und vielleicht mit 
einem Augenzwinkern – konzipierte. 
Einmal mehr zeigt sich hier, dass die Moderne in der euro-
päischen Architektur über politische Grenzen hinaus ihre 
Wirkung entfaltete, sei es im sozialdemokratischen Deutsch-
land, in der kommunistischen Sowjetunion oder im faschis-
tischen Italien.

Albinis Stanza per un uomo (Zimmer für eine Person) 
wurde 1936 auf der Triennale in Mailand vorge-
stellt. Das Projekt befasste sich mit der optimalen 
Ausnutzung kleiner Räumlichkeiten, die durch den 
Einsatz multifunktionaler Möbel erreicht werden 
sollte. Albinis »tiny room« optimierte auf einer Fläche 
von nur 27 Quadratmetern den modernen Lebensstil 
eines Mannes: sportlich, intellektuell und gepflegt. 
Hinter dem Wohn- und Arbeitsbereich befinden sich, 
platziert vor einer großen Beola-Steinmauer, der 
Schlafbereich, das Bad und der Sportbereich.
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Geschossgrundriss Typ III
Elementgrundriss

1 Kleiderrechen
2 Tischchen und Spiegel
3 Bett-Sofa
4 Nähschränkchen
5 Klapptisch
6 Hocker
7 – 11 Schrank
12 Schreibtisch
13 Stuhl
14 Liegestuhl
15 Klapptisch
16 Bank
17 Tisch
18 Stuhl
19 Arbeitstisch/Speiseschrank
20 Arbeitsplatte für Kochgerät
21 Spülstein
22 Kasten Schmutzwäsche
23 Waschtisch
24 Schrank Bettzeug
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In diesem Buch erzählt Natascha Meuser, Professorin für Innen-
raumplanung an der Hochschule Anhalt in Dessau, ihre ganz 
persönliche Geschichte der Raumkunst. Die von ihr für diesen 
bauhistorischen Spaziergang ausgewählten wegweisenden 
Innenräume zeigen die Evolution und die Bandbreite der Innenar-
chitektur seit dem Beginn des 20. Jahrhunderts. 
Maßstäblich angefertigte Isometrien, ergänzt durch Zeichnungen 
und Grundrisse sowie kenntnisreiche Kurzporträts der Raum-
künstler, erlauben einen leicht verständlichen Einblick in die Ge-
schichte des Innenraums als Experimentierfeld von Architekten 
und Innenarchitekten. Denn Fantasie und Fiktion außerhalb des 
Erwartungsrahmens waren es, die stets neue Lösungen für teils 
herkömmliche Planungsaufgaben lieferten.

Natascha Meuser, Jg. 1967, Architektin BDA und Professorin an der Hochschule 
Anhalt, Lehrgebiet Innenraumplanung. Studium in Rosenheim und in Chicago am 
Illinois Institute of Technology. Promotion an der TU Berlin. Publikationen zur Typolo-
gie von Bildungsbauten, bauhistorische Forschungen zum Thema Architektur im Zoo. 
Seit 2020 Direktorin des Instituts für Zooarchitektur.


